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Blatt Sady
nebst

Bohrkarte und Bohrregister.

Gradabtheilung 48, No. 33.

Geognostisch und agronomisch bearbeitet
durch

G. Maas.

Mit einem Vorwort von G. Berendt.

Vorwort
Näheres über die geognostische wie agronomische Bezeichnung8weise dieser

Karten, in welchen durch Farben und Zeichen gleichzeitig sowohl die ursPrüng-
liche geognostische Gesammtschicht, wie auch ihre Verwitterungsrinde, also
Grund und Boden der Gegend zur Anschauung gebracht worden ist, sowie über
alle allgemeineren Verhältnisse ndet sich in den allgemeinen Erläuterungen,
betitelt „Die Umgegend Berlins, I. der Nordwesten“ l) und den gewisser-
maassen als Nachtrag zu denselben zu betrachtenden Mittheilungen „Zur Geognosie
der Altmark“). Die Kenntniss der ersteren muss sogar, um stete Wieder-
holungen zu vermeiden, in den folgenden Zeilen vorausgesetzt werden. Ein
Gleiches gilt für den dritten Abschnitt dieser Erläuterungen, den analytischen
Theil, betreffs der Mittheilungen aus dem Laboratorium für Bodenkunde, betitelt
„Untersuchung des Bodens der Umgegend von Berlin“3).

Auch in Hinsicht der geognostischen wie der agronomischen Bezeichnüngs—
weise dieser Karten ndet sich das Nähere in der erstgenannten Abhandlung.
Als besonders erleichternd für den Gebrauch der Karte sei aber auch hier noch
einiges darauf Bezügliche hervorgehoben.

1) Abhandl. z. Geolog. Specialkarte v. Preussen etc., Bd. II, Heft 3.
2) Jahrb. d. Kgl. Geol. L.-A. für 1886, S. 105 u. f.
3) Abhand]. z. Geolog. Specialkarte v. Preussen etc., Bd. III, Heft. 2.
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II Vorwort.

Wie bisher sind in geognostischer Hinsicht sämmtliche, auch schon durch
einen gemeinsamen Grundton in der Farbe vereinte Bildungen einer und der-
selben Formationsabtheilung, ebenso wie schliesslich auch diese selbst, durch
einen gemeinschaftlichen Buchstaben zusammengehalten. Es bezeichnet dabei:

Weisser Grundton = a
Blassgrüner Grund =
Blassgelber Grund Oberes Diluvium,
Hellgrauer Grund Unteres Diluvium.

Für die aus dem Alluvium bis in die letzte Diluvialzeit zurückreichenden
Flugbildungen, sowie für die Abrutsch- und Abschlemm-Massen gilt ferner noch
ein D bezw. der griechische Buchstabe a.

Alluvium,
Thal-Diluvium 1)‚a

Ö

d

Ebenso ist in agronomischer bezw. petrographischer Hinsicht innerhalb dieser
Farben zusammengehalten:

durch Punktirung der Sandboden

„ Ringelung :ofgogo ,, Grandboden

,, kurze Strichelung „ Humusboden

„ gerade Reissung EDWIN] „ Thonboden

„ schräge Reissung W/ w ,, Lehmboden

,, blaue Reissung „ Kalkboden,

so dass also mit Leichtigkeit auf den ersten Blick diese Hauptbodengattungen
in ihrer Verbreitung auf dem Blatte erkannt und übersehen werden können.

Erst die gemeinschaftliche Berücksichtigung beider aber, der Farben und
der Zeichen, giebt der Karte ihren besonderen Werth als Specialkarte und zwar
sowohl in geognostischer, wie in agronomischer Hinsicht. Vom agronomischen
Standpunkte aus bedeuten die Farben ebenso viele, durch Bonität und Special-
charakter verschiedene Arten der durch die Zeichen ausgedrückten agronomisch
(bezw. petrographisch) verschiedenen Bodengattungen, wie sie vom. geologischen
Standpunkte aus entsprechende Formationsunterschiede der durch die Zeichen
ausgedrückten petrographisch (bezw. agronomisch) verschiedenen Gesteins- oder
Erdbildungen bezeichnen. Oder mit andern Worten, während vom agronomischen
Standpunkte aus die verschiedenen Farben die durch gleiche Zeichenformen
zusammengebaltenen Bodengattungen in entsprechende Arten gliedern, halten
die gleichen Farben vom geologischen Standpunkte aus ebenso viele, durch die
verschiedenen Zeichenformen petrographisch gegliederte Formationen oderI
Formationsabtheilungen zusammen.

') Das frühere Alt-Alluvium. Siehe die Abhandlung über „die Sande im
norddeutschen Tieflande und die grosse Abschmelzperiode“ von G. Berendt,
Jahrb. d. Kgl. Geol. L.—A. f. 1880..



Vorwort. III

Auch die Untergrunds—Verhältnisse sind theils unmittelbar, theils
unter Benutzung dieser Erläuterungen, aus den Lagerungsverhältnissen der unter-
schiedenen geognostischen Schichten abzuleiten. Um jedoch das Verständniss
und die Benutzung der Karten für den Gebrauch des praktischen Land- und
Forstwirthes auf’s Möglichste zu erleichtern, wird gegenwärtig stets, wie solches
zuerst in einer besonderen, für alle früheren aus der Berliner Gegend erschienenen
Blätter gültigen

geognostisch-agronomischen Farbenerklärung
geschehen war, eine Doppelerklärung randlich jeder Karte beigegeben. In der-
selben sind für jede der unterschiedenen Farbenbezeichnungen Oberkrume-
sowie zugehörige Untergrunds— und Grundwasser-Verhältnisse aus-
drücklich angegeben worden und können auf diese Weise nunmehr unmittelbar
aus der Karte abgelesen werden.

Diese Angabe der Untergrundsverhältnisse gründet sich auf eine grosse An-
zahl kleiner, d. h. 1,5 bis 2,0 Meter tiefer Handbohrungen. Die Zahl derselben
beträgt für jedes Messtischblatt durchschnittlich etwa 2000.

Bei den bisher aus der Umgegend Berlins, dem Havellande, der Altmark und
aus Pommern, West- und Ostpreussen veröffentlichten Lieferungen, sowie in dem
gegenwärtig vorliegenden Blatte der geologischen Specialkarte von Preussen und
den Thüringischen Staaten sind diese agronomischen Bodenverhältnisse innerhalb
gewisser geognostischer Grenzen, bezw. Farben, durch Einschreibung einer Aus—
wahl solcher, meist auf 2 Meter Tiefe reichenden Bodenpro le zum Ausdruck
gebracht. Es hat dies jedoch vielfach zu der irrthümlichen Auffassung Anlass
gegeben, als beruhe die agronomische Untersuchung des Bodens, d. h. der Ver.
witterungsrinde der betreffenden, durch Farbe und Grenzen bezeichneten geo—
gnostischen Schicht, nur auf einer gleichen oder wenig grösseren Anzahl von
Bohrungen.

Dass eine solche meist in Abständen von einem Kilometer, zuweilen sogar
noch weiter verstreute Abbohrung des Landes weder dem Zwecke einer land—
wirthschaftlichen Benutzung der Karte als Grundlage für eine im grösseren
Maassstabe demnächst leicht auszuführende specielle Bodenkarte des Gutes ent-
sprechen könnte, noch auch für die allgemeine Beurtheilung der Bodenverhält-
nisse genügende Sicherheit böte, darüber bedarf es hier keines Wortes.

Die Annahme war eben ein Irrthum, zu dessen Beseitigung die Beigabe
der den Aufnahmen zu Grunde liegenden ursprünglichen Bohrkarte zu zweien
der in Lieferung XX erschienenen Messtischblätter südlich Berlin seiner Zeit
beizutragen beabsichtigte.

Wenn gegenwärtig einem jeden Messtischblatte eine solche Bohrkarte nebst
Bohnegister (Abschnitt IV dieser Erläuterung) beigegeben wird, so geschieht
solches auf den allgemein laut gewordenen, auch in den Verhandlungen des
Landes-Oekonomie-Collegiums zum Ausdruck gekommenen Wunsch des prak-
tischen Landwirthes, welcher eine solche Beigabe hinfort nicht mehr missen möchte.

Was die Vertheilung der Bohrlöcher betrifft, so wird sich stets eine Un-
gleichheit derselben je nach den verschiedenen, die Ober äche bildenden geognos—
tischen Schichten und den davon abhängigen Bodenarten ergeben. Gleichmässig
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IV Vorwort.

über weite Strecken Landes zu verfolgende und in ihrer Ausdehnung bereits
durch die Ober ächenform erkennbare Thalsande beispielsweise, deren Mächtigkeit
man an den verschiedensten Punkten bereits über 2 Meter festgestellt hat, immer
Wieder und wieder dazwischen mit Bohrlöchern zu untersuchen, würde eben
durchaus keinen Werth haben. Ebenso würden andererseits die vielleicht drei—
fach engeren Abbohrungen in einem Gebiet, wo Oberer Diluvialsand oder so—
genannter Decksand theils auf Diluvialmergel, theils unmittelbar auf Unterem
Sande lagert, nicht ausreichen, um diese in agronomischer nicht minder wie in
geognostischer Hinsicht wichtige Verschiedenheit in der Karte genügend zum
Ausdruck bringen und namentlich, wie es die Karte doch bezweckt, abgrenzen
zu können. Man wird sich vielmehr genöthigt sehen, die Zahl der Bohrlöcher
in der Nähe der Grenze bei Aufsuchung derselben zu häufen 1).

Ein anderer, die Bohrungen zuweilen häufender Grund ist die Feststellung
der Grenzen, innerhalb welcher die Mächtigkeit der den Boden in erster Linie
bildenden Verwitterungsrinde einer Schicht in der Gegend schwankt. Ist solches
durch eine grosse, nicht dicht genug zu häufende Anzahl von Bohrungen, welche
ebenfalls eine vollständige Wiedergabe selbst in den ursprünglichen Bohrkarten
unmöglich macht,.für eine oder die andere in dem Blatte verbreitetere Schicht
an einem Punkte einmal gründlich geschehen, so genügt für diesen Zweck eine
Wiederholung der Bohrungen innerhalb derselben Schicht schon in recht weiten
Entfernungen, weil —— ganz besondere physikalische Verhältnisse ausgeschlossen —

die Verwitterungsrinde sich je nach dem Grade der Aehnlichkeit oder Gleich-
heit des petrographischen Charakters der Schicht fast oder völlig gleich bleibt,
sowohl nach Zusammensetzung als nach Mächtigkeit.

Es zeigt sich nun aber bei einzelnen Gebirgsarten, ganz besonders bei dem
an der Ober äche mit am häu gsten in Norddeutschland verbreiteten gemeinen
lliluvialmergel (Geschiebemergel, Lehmmergel), ein Schwanken der Mächtigkeit
seiner Verwitterungsrinde und deren verschiedener Stadien nicht auf grössere
Entfernung hin, sondern in den denkbar engsten Grenzen, so dass von vorn-
herein die Mächtigkeit seiner Verwitterungsrinde selbst für Flächen, wie sie bei
dem Maassstab jeder Karte, auch der grössten Gutskarte, in einen Punkt \Wenn
auch nicht in einen mathematischen) zusammenfallen, nur durch äusserste Grenz—
zahlen angegeben werden kann. Es hängt diese Unregelmässigkeit in der Mächtig—
keit bei gemengten Gesteinen, wie alle die vorliegenden es sind, offenbar zu—
sammen mit der Regelmässigkeit oder Unregelmässigkeit ihrer Mengung selbst.
Je feiner und gleichkörniger dieselbe sich zeigt, desto feststehender ist auch die
Mächtigkeit ihrer Verwitterungsrinde, je gröber und ungleichkörniger aber, desto
mehr schwankt dieselbe, in desto schärferer Wellen- oder Zickzacklinie bewegt
sich die untere Grenze ihrer von den atmosphärischen Ein üssen gebildeten Ver-
witterungsrinde oder, mit anderen Worten, ihres Bodens. Zum besseren Ver—
ständniss des Gesagten verweise ich hier auf ein Pro l, das bereits in den All-

1) In den Erläuterungen der Kartenblätter aus dem Süden und Nordosten
Berlins ist das hierbei übliche Verfahren näher erläutert worden.



Vorwort. V

gemeinen Erläuterungen zum NW. der Berliner Gegend l) veröffentlicht wurde
und auch in das Vorwort zu den meisten Flachlands-Sectionen übergegangen ist.

Aus diesen Gründen genügen für den praktischen Gebrauch
des Land— und Forstwirthes zur Erlangung einer Vorstellung über
die Bodenprofilverhältnisse die Bohrkarten allein keineswegs,
sondern es sind zugleich immer auch die zu einer Doppelzahl
zusammengezogenen Angaben der geognostisch—agronomischen
Karte zu Rathe zu ziehen, eben weil, wie schon erwähnt, die durch die
Doppelzahl angegebenen Grenzen der Schwankung nicht nur für den ganzen,
vielleicht ein Quadratkilometer betragenden Flächenraum gelten, dessen Mittel-
punkt die betreffende agronomische Einschreibung in der geognostisch-agrono-
mischen Karte bildet, sondern auch für jede 10 bis höchstens 20 Quadratmeter
innerhalb dieses ganzen Flächenraumes.

Die Bezeichnung der Bohrung in der Karte selbst nun angehend, so ist
es eben, bei einer Anzahl von 2000 Bohrlöchern auf das Messtischblatt, nicht

mehr möglich, wie auf dem geognostisch-agronomischen Hauptblatte geschehen,
das Resultat selbst einzutragen. Die Bohrlöcher sind vielmehr einfach durch
einen Punkt mit betreffender Zahl in der Bohrkarte bezeichnet und letztere, um
die Auffindung zu erleichtern, in 4x4 ziemlich quadratische Flächen getheilt,
welche durch A, B, C, D, bezw. I, II, III, IV, in vertikaler und horizontaler
Richtung am Rande stehend, in bekannter Wei'se zu bestimmen sind. Innerhalb
jedes dieser sechszehn Quadrate beginnt die Nummerirung, um hohe Zahlen
zu vermeiden, wieder mit l.

Das in Abschnitt IV folgende Bohrregister giebt zu den auf diese Weise
leicht zu ndenden Nummern die eigentlichen Bohrerergebnisse in der bereits
auf dem geologisch-agronomischen Hauptblatte angewandten abgekürzten Form.
Es bezeichnet dabei, wie auf der zweiten Seite des betre ’enden Bohrregisters
zu jedem Blatte ausführlicher angegeben worden ist:

S Sand LS Lehmiger Sand
L Lehm SL Sandiger Lehm
H Humus (Torf) 'SH Sandiger Humus
K Kalk HL Humoser Lehm
M Mergel S K Sandiger Kalk
T Thon SM Sandiger Mergel
G Grand GS Grandiger Sand

H LS = Humoser lehmiger Sand
G S M = Grandig—sandiger Mergel

u. s. w.
L S = Schwach lehmiger Sand
SL = Sehr sandiger Lehm
RH = Schwach kalkiger Humus u. s. w.

l) Bd. II, Heft 3 der Abhdl. z. geol. Specialkarte von Preussen etc.



VI Vorwort.

Jede hinter einer solchen Buchstabenbezeichnung be ndliche Zahl bedeutet
die Mächtigkeit der betreffenden Gesteins— bezw. Erdart in Decimetern; ein
Strich zwischen zwei vertikal übereinanderstehenden Buchstabenbezeichnungen
„über“. Mithin ist:

E58
‘

Lehmiger Sand, 8 Decimeter mächtig, über:
S_l: 5 = Sandigem Lehm, 5 „ „ über:
SM l Sandigem Mergel.

Ist für die letzte Buchstabenbezeichnung keine Zahl weiter angegeben, so
bedeutet solches in dem vorliegenden Register das Hinabgehen der betreffenden
Erdart bis wenigstens 1,5 Meter, der früheren Grenze der Bohrung. welch’
letztere gegenwärtig aber meist bis zu 2 Meter ausgeführt wird.



I. Geognostisches.

Oro-hydrographischer Ueberblick.

Das Blatt Sady erstreckt sich von 340 20‘ bis 34° 30’ Öst-
licher Länge und von 52° 24‘ bis 52° 30‘ nördlicher Breite.
In seinem landschaftlichen Charakter schliesst es sich vollkommen
an das nördlich angrenzende Blatt Wargowo, weniger an das Öst-
lich anstossende Blatt Posen an, obgleich es auch zu diesem
manche Beziehungen aufweist. Der Hauptunterschied vom Blatt
Posen besteht in der viel grösseren Gleichförmigkeit der Ober ächen—
gestaltung, in dem wesentlichen Zurücktreten grösserer Höhen-
unterschiede.

Die Hauptleitrichtung für die Anordnung der Erhebungen und
Senkungen ist die Richtung NW.—SO.‚ von der nur das vom
Lussowo-See erfüllte, 0.—W. gerichtete Thal eine Ausnahme bildet,
auf welche noch näher eingegangen werden soll. Dieser nordwestlichen
Hauptrichtung folgen auch die beiden tiefsten Einschnitte des
Blattes, das obere Samica-Thal mit dem Gr.-Kiekrz-See einerseits,
das untere Samica- und Bogdanka-Thal andererseits. Beide Senken
setzen sich nördlich auf das Blatt Wargowo fort, aber nur das
Bogdanka-Thal lässt sich mit Sicherheit über das Blatt Posen ver-
folgen, während der Gr.-Kiekrz—See nach Süden zu scheinbar voll-
kommen abgeschlossen ist. Nur eine ganz unbedeutende, im Gelände
kaum verfolgbare Einsenkung der Hoch ächen stellt über Lawica
und Junikowo die Verbindung mit einem in gleicher südöstlicher

Blatt Sady. 1



2 Geognostisches.

Richtung bei Luban auf Blatt Gurtschin das Warthethal kreuzenden
Thale her.

Das obere Samica—Thal mit dem Gr.-Kiekrz-See senkt sich
innerhalb des Blattes Sady von 75 bis 71,8 Meter, das Bogdanka-
und untere Samica—Thal von 80 bis auf 71,5 Meter, während der
Spiegel des Lussowo-Sees in einer Höhe von 79,6 Meter liegt.
Der höchste Punkt des Blattes, 105 Meter, liegt genau in der
Nordostecke des Blattes, der tiefste ist der nicht weit davon entfernte
Aus uss der Samica bei Pawlowice in einer Höhe von 71,5 Meter.
Obgleich also der Höhenunterschied der höchsten Erhebung und der
tiefsten Einsenkung 34,5 Meter beträgt, so macht das Gelände
doch mit Ausnahme der unmittelbaren Umgebung der Senken, wo
sich am Lussowo—See Höhenunterschiede. bis zu 20,5 Meter, am
Gr.—Kiekrz-See 28,2 Meter, bei Pawlowice 34,5 Meter nachweisen
lassen, den Eindruck einer einförmigen Ebene, die nach Westen zu
allmählich ansteigt und nur von einigen nicht bedeutenden Er-
hebungen überragt wird. Aber trotz dieser scheinbaren Einförmigkeit
ndet sich im Einzelnen eine bald mehr bald weniger deutlich

erkennbare Ausgestaltung, welche indessen viel zu unbedeutend ist,
um den eintönigen Charakter des Landschaftsbildes auch nur im
geringsten zu mildern.

Von den grösseren auf dem Blatte Sady vorhandenen Senken
unterscheidet sich das, wie bereits erwähnt, der Hauptanordnung
des Bodenreliefs nicht entsprechende vom Lussowo—See erfüllte Thal
auch hinsichtlich seiner Entstehung von den anderen Senken, indem
es eine gleich bei der ersten Anlage des Bodenreliefs mitgescha 'ene
Bodenwelle darstellt, wodurch natürlich nicht ausgeschlossen ist,
dass dasselbe später durch Erosion noch weiter ausgestaltet wurde.
Die beiden anderen grossen Senken, das obere Samica-Thal mit
dem Gr.—Kiekrz-See und das untere Samica— und Bogdanka-Thal,
wurden dagegen im Wesentlichen erst nachträglich durch die Kraft
des iessenden Wassers in die Hoch äche eingeschnitten, obgleich
auch ihre erste Anlage bereits in früherer Zeit erfolgte, weshalb
sie auch für die Erkenntniss des inneren Aufbaues unseres Gebietes
eine besondere Wichtigkeit besitzen. Ursprünglich zwei vollständig
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getrennte Thalgebiete, traten dieselben erst in verhältnissmässig sehr
später Zeit mit einander in Verbindung, indem der schmale Diluvial-
riegel zwischen Kiekrz und Psarskie durchbrochen wurde, sodass
sich das Wasser der oberen Samica aus dem Gr.-Kiekrz—See in
das tiefer gelegene Bogdanka-Thal ergoss und das hier bereits
vorhandene Gewässer als Neben uss aufnahm. Im Laufe der Zeit
wurden dann die Thäler mit zum Theil sehr mächtigen Alluvionen,
besonders mit Torf ausgefüllt.

Die im Vorstehenden geschilderten oro—hydrographischen Ver-
hältnisse nden ihre Erklärung und nähere Begründung in dem
geologischen Aufbau des ganzen Gebietes.

Die älteste im Bereiche des Blattes Sady auftretende Formation ist

das Tertiär,

welches indessen nur an einem kleinen Punkte südwestlich vom
Vorwerk Karlshof zwischen Tarnowo und Napachanie zu Tage an—
steht. Hier zeigen sich in einem auffallend aus der Ebene hervor-
tretenden Hügel bunte, glimmerhaltige, ziemlich magere Thone,
welche lagenförmig von Phosporit führenden Glaukonitsanden durch-
setzt sind. Diese Thone, welche eine Gesammtmächtigkeit von
5 Meter erreichen, enthalten in den grau gefärbten obersten Lagen
konkretionsartige Zusammenballungen des gleichen Materiales, welche
indessen nur auf diese obersten, der Atmosphäre ausgesetzten Lagen
beschränkt und daher wohl auf Einwirkungen der Atmosphärilien
zurückzuführen sind. Unterlagert werden die Thone von einer
3 Meter mächtigen Schicht grober Quarzsande, welche hin und
wieder Bernsteinstücke enthalten und früher in der am Gipfel des
Hügels angelegten Sandgrube als Bausand gewonnen wurden. Das
Liegende dieser Quarzsande bildet abermals eine 70 Centimeter
mächtige Thonschicht, welche ihrerseits wieder von Sanden unter-
lagert wird.

Das gänzliche Fehlen irgend eines organischen Restes, mit
Ausnahme des Bernsteins und etwa in den Phosphoriten vorhandener
Radiolarien und Spongiennadeln, macht eine gänzlich einwandfreie
Altersbestimmung der hier auftretenden Bildungen unmöglich. Sicher

1*



4 Geognostisches.

ist nur, dass man es nicht mit einem Gliede der Kreide oder einer
älteren Formation, aber auch nicht mit Diluvium zu thun hat.
Da indessen ganz entsprechende Bildungen, deren Alter mit mehr
oder weniger grosser Sicherheit als unteroligocän bestimmt wurde,
auch an anderen Stellen im norddeutschen Flachlande bekannt ge-
worden sind, so dürften wohl auch die Thone von Karlshof dem
Unteroligocän zuzurechnen sein. ..

Ausser diesen ihrem geologischen Alter nach nicht ganz sicher
bestimmbaren Bildungen sind ältere Ablagerungen als das Diluvium
und Alluvium, besonders Braunkohlen führende Tertiärschichten, im
Bereiche des Blattes Sady weder ober ächlich bekannt. noch in der
Tiefe durch Brunnen— oder anderweitige Bohrungen nachgewiesen.

Das Diluvium.

Die diluviale Hoch äche mit ihren unterschiedlichen Ab—
lagerungen von Mergeln, Lehmen, Sanden und Granden verdankt
ihre Entstehung den Einwirkungen der Eiszeit, und zwar dem
das norddeutsche Flachland einst bedeckenden Inlandeise und den
letzterem entströmenden Schmelzwassern.

Eine solche Eisbedeckung Norddeutschlands fand mehrmals
statt mit dazwischen liegenden Perioden wärmeren Klimas, und
hieran anschliessend gliedert man die sonst ihrem Wesen nach
völlig gleichen diluvialen Bildungen in Bildungen der letzten Eis-
bedeckung und Bildungen der älteren Eisbedeckung, oder, da eine
solche Trennung in den meisten Fällen nicht scharf ausführbar ist,
wie es bei einer Darstellung in der Karte doch erfordert wird, in
Ablagerungen unter der Grundmoräne (Geschiebemergel) der letzten
Vereisung = Unteres Diluvium und solche darüber, einschliesslich
dieser selbst, = Oberes Diluvium.

Beide Glieder des Diluvium, das Obere und das Untere, sind am
Aufbau des Blattes Sady betheiligt, doch überwiegt in der Ober-
ächenverbreitung das Obere bei weitem, während das Untere nur

hier und da in der Hoch äche erbohrt werden konnte oder in
künstlichen Gruben zu Tage tritt.
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Das Untere Diluvium.

Unter dem Unteren Diluvium verstehen wir also diejenigen
Diluvialschichten, welche vom oberdiluvialen Geschiebemergel oder
dem ihn vertretenden Geschiebesande überlagert werden, also alter
sind als jene. Diese Schichten waren ursprünglich wohl fast überall
von Oberem Diluvium überdeckt und wurden erst später, als durch
die Thätigkeit des iessenden Wassers und der Atmosphärilien diese
Decke zerstört und fortgeführt wurde, freigelegt. Wir begegnen
ihnen daher entlang den heutigen Thalern und den Gehängen grösserer
Aufragungen und zv'var in um so ausgedehnteren Flächen, je tiefer
das Gehänge hinabreicht.

Eine besondere Art des Auftretens des Unteren Diluvium ist
die sogenannte Durchragung, d. h. eine Lagerung, bei welcher aus
einer grösseren Decke Oberen Diluvium seine aus älteren Bildungen,
auf Blatt Sady Unteren Sanden, bestehende Unterlage kuppen-
förmig hervortritt.

Das Untere Diluvium des Blattes Sady setzt sich, da der
Untere Geschiebemergel nirgends aufgeschlossen oder erbohrt wurde,
aus folgenden Bildungen zusammen:

Unterer Diluvialsand, Spathsand ds
Unterer Grand. . . . . . dg
Unterer Mergelsand . . . . dms

Unterer Diluvialsand (d s).

Das Hervortreten wohlgeschichteter, meist mittelkörniger Quarz-
sande mit dem gewöhnlichen Gehalt an Feldspathen und anderen
Mineralien unter dem Geschiebemergel liess sich durch zahlreiche
Bohrungen und in einzelnen Aufschlüssen am Rande und in der
Nähe der tieferen Einsenkungen unzweifelhaft nachweisen. An
vereinzelten Stellen wurden diese Sande auch von mehr oder weniger
zersetzten Resten des Geschiebemergels oder von Oberen Sanden
und Granden überlagert, meist aber liess sich das geologische Alter
mit ziemlicher Sicherheit nachweisen.

ln der Sandgrube nördlich von Kiekrz umschliessen die hier
von Oberem Geschiebemergel überlagerten Spathsande ein etwas
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ausgedehnteres Lager von Mergelsand dms, und entsprechende
Bildungen, die dann jedoch niemals eine nennenswerthe horizontale
Verbreitung besitzen, liessen sich auch an anderen Stellen durch
Bohrungen nachweisen.

Häu g sind dem Sande Einlagerungen grandigen Materiales
beigemengt, die dann bei der Verwitterung und Auswaschung der
Sande eine grandige Bestreuung auf seiner Ober äche bilden. Diese
grandigen Schichten des Unteren Diluvialsandes enthalten in der
Sandgrube südlich von Pawlowioe Reste einer diluvialen Süsswasser-
fauna, bestehend aus Pisz'dz’um und Valvata.

Das Obere Diluvium.

Das Obere Diluvium des Blattes Sady setzt sich aus folgenden
verschiedenen Bildungen zusammen:

Geschiebemergel . . . . . am
Sand und Grand, Geschiebesand as
Thalsand . . . . . . . aas

Oberer Diluvialm ergel (a m).
Der Obere Geschiebemergel nimmt im Gebiete des Blattes

Sady das grösste Areal ein, besonders deshalb, weil sich derselbe
auch unter dem grössten Theile der Alluvialbildungen und vielfach
auch unter dem Decksande nachweisen liess. ln grösseren zusammen-
hängenden Flachen tritt derselbe freilich fast nur im N. und W.
des Blattes an die Oberflache, im S. und O. dagegen zeigt er sich
fast ausschliesslich in Gestalt kleinerer, isolirter, aus dem Deck—
sande aufragender Kuppen.

Obgleich die Lagerungsverhaltnisse des Oberen Geschiebemergels
innerhalb des Blattes Sady nirgends durch bedeutendere Aufschlüsse
der Anschauung näher gerückt sind, geht doch aus dem Auftreten
des Unteren Diluvialsandes an einzelnen Punkten der Hoch äche
und der Verbreitung des Geschiebemergels bis in die Tbaler klar
hervor, dass der Obere Geschiebemergel keineswegs eine auch nur
annähernd horizontale Lagerung besitzt, dass seine Unterkante
vielmehr unregelmässig auf- und absteigt. Ueberhaupt dürfte man






























































































































































































































